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^tegetung des Mmtt?»efens? 
Mmburg, N. Stpttmber. 

U«t«r jeiitu Gegettftaudea, ivelche dem ftei-
tlMülkischt» La»dtage diesmal zur V,iathu«g 
u»d B-schlußfasiung vorgelegt werden, destudet 
stch auch die Regelung des Mouthtvesens. 

Warum blas Regelung, waium nicht gaaz-
liche Aushebungf Was soll die Reg,luug eives 
Wesens, das avs Willkür beruht? 

Die Maulhgebühr wird sür die Beaützu»g 
der Straße entrichtet. Warum find abir nicht 
alle Staatsbürger gleich vor de« <!öesetze? Odeir 
ist es gerecht, unr die Fahrer, die Reiter, die 
Biehtreiber demselben ju untekwersen, die Aus»» 
gäager. velche von der Straße doch auch vorthtil 
^ehen, sreizulassen? Ist es seruer gerecht, dieselbe 
Gibnhr zn sordern, ob der Pftichlige tlch unr hu»s 
bert Schritte oder zwei Stunden weit aus der 
Straße bewegt 7 Uad schließlich: ist wirthschaftlich 
eine Gebühr zn empsehleu. deren Lelbfteiaheduag 
der Staat ßlh nicht zn besürworten getränt? 

Air die Venüßnng der Straße I Weun jeder 
Gea^e des Staates besonders zahlen muß für tvie 
eine Sache staatlicher Ratur, z. B.hier, soister berech-
tigt. zn verlangen. d«ß er dort dicht belastet werde, 
wo er keine« Nnsprnch erhebt. Dieser Srundsatz 
solgerichtig angewandt müßte mit Nothwendigkeit 
zur Nufissnng des Staates führen, der »ühjam 
genug nach der Verbreitung der Ertennlniß ringt, 
daß gemeinschastliche Eiurichtnugen durch Mittel 
der Gemeinschaft — ans der Slaatstqffe — zi» 
schaffen »nd zn erhalten seien. 

Das Manthwesen regeln hieße nnr. die Will 
kür in ein System dringen, was aber bis heute 

wußte zum Boraus, daß das Ergebniß weniger 
erfreulich sein »verde, sand dasselbe aber gttadezu 
erschreckend ; die bekannten sünf Milliarden Kran­
en ^ 1333^/, Millione« preußische Thaler ein­

gerechnet, beziffern sich die Staatsschulden der 
europäischen Staaten auf die ungeheuere Summe 
von 23.800 Millionen preußische Thaler. 

Nach den großen ltriegea des alten Napoleon 
erlvartete maa eineallmälige, aber nnnnterbrochene 
AiilraguNti der Staatsschulde«. Vor den Zeiten 
der sranzöftschen Revolution hatten diesrlben in 
k^anz Enropa etwa 3400 Millionen preußische 
thaler betragen, nach Abrechnung der ans Tag-
and, Holland und Krantreich treffenden Autheile 

verblieben für die sämmtlichen übrigen Staaten 
nur etiva 800 Millionen über, nach dem Kiiege 
var die Summe, ungiachlet inzwischen Frankreich. 
Otslerreich nnd Dänemark Staatsbankerotte ans-
geführt, aus mehr als l0 Milliarden Zhaler- (ge-
ten 38 Milliar^n Franken) angewachsen, wovon 
übtr die Hülste ans England lastete. 

Die Hoffnung auf allgemeines Schuldabtra-
ea verwirklichte Ach anch ia der nnn folgenden 

noch nicht gelnngen «nd wohl auch nicht a'lingen 
dürste nnd was nur deßwegen nicht aus lHUteren 
Widerspruch stSßt. weil uuser Volk sich scho» zn 
sehr an Versuche ditser Art gewöhut hat. 

Was einzig Helsen kann nnd woraus wir 
beharren, ist die Anshebnng der Mauthen. Der 
Ansfall in den Staatseinnahmen müßte dann 
dnrch die Slener gedeckt werden. Die Umlage 
anf den Gnlden unmittelbarer (direkter) Stener 
würde in nnfere« Heimatlande einen oder höch 
ftens anderthalb Krenzer betragen. 

Das gleiche Recht für Alle^ die Lehre von 
der Staatswirtbsthaft. die Freiheit der Straße 
dringen anf diese Neneruug. 

Me ZMayme 
der Staatsschulden. 

Die Anhänfnng dee öffentlichen Schulden 
gehört zn den bedenklichsten Erscheinungen im 
Etaatsleben. Unter den Männern, welche sich die 
Lehensansgabe gefiellt. das ltngehenerliche dieser 
ltrscheinnngen den Völkern ziffermäßig zn bswei 
jen. anf die Fol^u anfmerksam zn mache» »ud 
die Mittel znr Nbhilse vorznschlagen — unttr 
diesen Männern befindet stch Gustav Friedrich 
Kold iu erster Reihe. 

„Vei Vearbeitung der iu einigen Wochen zur 
Veröffentlichung gelangendeu sechsten Auflage «ei» 
nes Handbuches der vergleiehenden Statistik — 
schreibt G. Kr. Kolb — war ich veranlaßt, die 
Größe der Schulden der verschiedenen Staaten 
nach dem jetzige« Staud neu zu berechnen. Ich 

eriode tiefen Friedens keinestvegs. Englaud war 
der einzige Großstaat, der eine (veihältnißmüßig 
auch uicht sehr große) Summe tilgte. Zwar er­
scheint auch Rußlaud mit einer geringeren Summe, 
ader nur in Folge eines Bankerottt (Werthher 
abjetzen des Staatspapiergeldes), wie solches Oe 
sterretch znvor gethan hatte. 

Als ich die erste Ansage meines Handbnches 
der Statistik bearbeitete, im Jahre l8ö7. ergab 
meine möglichst sorgsam dnrchMhrte Verechnnng 
dcs Standes der enropäischen Staatsschnlden eine 
Snmme von »S.9ö1 Millionen Franken nicht 
ganz l6.00O Millionen Zhaler. 

Und doch ist die giffer, wie oben angegeben, 
anf SS.800 Millionen augewachjen, d. h. sie ist 
in weniger als 14 Jahren nm 78VV Millionen 
Thaler oder 29'/» Milliarden Fr. gestiegen.-

Der Verfasser sührt alsdana aus. daß das 
iystematische Anhünsen der Staatsschnlden ia ei­
nem NlsSchlichea Zusammenhang mit der Ausbil 
duag des stehenden Herres sei nnd bemerkt 
weiter: „<Is soll keineswegs bestritten werden, 
daß ein Theil der Staatsschulde« für produktive 
Awecke, insbesondere skr ltisenbahnbauten vertven 
det wnrde; es geschah dies namentlich i« ten 
meisten Kleinstaaten von Denlschland. Gewiß 
haben solche Schnldvermehrnngen im Allgemei, 
nen keineswegs das Vehenillche, wie die an 
deren. 

Aber wie klein, säst verschlvindend ist der 
dafür anfgeweudete Betrag gegenüber den unpro 
dnkliv Vergendeten Summen? Allerdings hat das 
Nationalvermögen im letzte« halbe» Iahrhun 
dert ^ Dank dem gleiße der Völker ^ beben-
lend angenommen; außerdem ist der Geldußerth 
gestlnken. 

Allein diese beiden Momente st<hen dennoch 
kei»eswegs im Verhültniß znr Aahänsnng nener 
Schnlden. Man scheint nun nicht selten zn alan 
de«, diese Steigernng ließe sich bis in s Unendliche 
sorttreibe«. 

Es werden alle Lehren der Staalssiaanzge-
schichte veraesien, mit de« mannigfachen offenen 
und verstetklev Staalsbankerolten. die sie verzeich­
net hat. Da find z. B. die Law'schen vielverspre 
chenden Papiere, dann die Aßignalen in Frank 
reich; die Kapital- und Ainsreduktion in Oester 
reich, sogar mit der Beigabe einer Awangs-Arro 

irung; die Schuldherabsetzungen ia Holland 
Dänemark, Spanien nnd Portn^al. Anch anßer-
»em sind der Neuzeit Nichterfüllungen finanzieller 
Kerpsllchtnkgen keineswegs seemd. so in Griechen-
and und in den meisten ehemals spanischen Ge-
»ieten Amerikas; selbst Einzelstaaten in der Union 
daben stch davon nicht srei gehalten! 

Weist man anf England hin. das trotz sei­
ner Schulden reich sei, so darf billig gefragt wer­
den, ob etwa behauptet werden wolle, daß deffen 
vohlstand das Prodnkr der Schnldanhäufung 
ttlde? Wir wiffen im Gegentheil. daß die An-
lrengnngen Großbritanniens in den alt napoleo-

Nische» Kriegen eine wahre finanzielle Erschöpfnng 
»es englifchen Voltes zur Folge hatten, so daß 

deffen Konsnmtionsfähigkeit drei Jahrzehnte nach 
Wiederherstellnng des Friedens noch nicht die 
geringste Annahme gegen das Kriegsjahr erken­
nen ließ. 

Der Krimkrieg hat Enropa über 7 Milliar­
den Franken oder beinahe 2VV0 Millionen thaler 
gekostet, wovon 1400 Millionen Thaler dnrch 
Anlehen anfgebracht wurden. 

Der letzte Krieg aber kostete Frankreich allein 
wenigstens 10400 Millionen Fr. oder beinahe 
2800 Millionen thaler. Sogar die nentralen 
Staaten hatten 1870/7! in Folge des Krieges 
außerordentliche Ausgaben im Betrage von nnge 
fähr 186 Millionen Fr., oder fast KV Millionen 
thaler. angerechnet die blas mittelbaren Schädi-
gnngen. 

Dentschlands Geldanfwand wird überreich 
vergütet; dagegen gibt es keine Entschädignng für 
den Verlnst des Lebens nnd der Gesnadheit so 
vieler tansende vordem kräftiger jnnger Männer. 

Welche Theorien im Uebrigen aber anch er­
dacht »Verden mögen, immer wird die mit der 
Schnldvermehrnng zn nnprodnktiven Zwecken glei­
ten Schritt haltende Abgabeuvermehrnng in nackter 
Wirklichkeit deweisen: daß die Staatsschnlden mit» 
telbar ingleich Schnlden jedes einzelnen Einwoh­
ners. Schnlden jeder Familie find; Schnlden. 
welche jedes Grnndstück, jedes Geschäst. jedes Ver­
mögen belasten. 

Die jnr Verzinsung und Tilgung alljähtlich 
erhohenen Abgaben durften iu Italien, in Oester­
reich. in Frankreich und selbst iu Amerika das 
Verhältaiß Jedem klar zn machen geeignet sein." 

Jur Geschichte des Hages» 
Morgen beginnen die Sitzungen der 

Landtage — Sitzungen, wie Oesterreich wohl 
noch keine belvetitertn erlebt. Die Vertretung 
nnseies Heimatlandes wird sich bei Lösnng aller 
Fragen aus den Bochen der Versaffnng nnd we-
nigsteas gemäßigt freisianiger Entwicklnng stellen. 

Das jetzige Verhältniß zwischen 
d e m  V a t i k a n  n n d  d e r  i t a l i e n i s c h e n  R  e -
aiernng kann nicht lange «ehr fortbestehe«. 
Die Verwtrklichnng des S^s: „Freie Kirche im 
freien Staate- führt in Rom zu einem nnlös-
baren Widersprnch. Der Rechtsstaat naserer Zeit 
u«d die von eiaem nufehlbaren Oberhanpl ge» 
leitete Kirche sind zwei seindllche Lager, die ihren 
Streit anskämpfen müssen. Soll der bedrohte 
Staat sich selbst eutwaffnen nnd seine gefährlich, 
sten Gegner frei geivährcn lassen? 

V e r s a i l l e s  b l e i b t  « i n s t w e i l e n  d i e  p o l i ­
tische Hau>)tstadt Frankreichs — Sitz der 



Natioaalversammluag. det Präfidenteu der Repub 
lit und seiaer Mi>jster — Paris ober bleibt die 
Haupftadt der Revolutio«. Die Soldaten der 
großen Ration haben noch nicht gelernt, sich zn 
schämen; denn daß vierte Kriegsgericht in Ber 
sailles »emtthkM Von fünf angeklagten ^Petio» 
lensen" drei zWN ltzde — schleppt also mehr als 
drei MONnte nach Beendigung des Wirgertrieges 
gefangme. gefesselte Krauen zur Schachtbank 
Von »llgk»ei>er Schulpflicht, von allgemeiner 
Bchrpßicht »ft «och immer keine Kede. Und 
mitteH in diese Schmach nnd in diesen Jammer 
hinein schlendert die verkannte Unschuld — der 
rothe, dilke Better des gestürzten Tyrannen — 
seine Bertheidignngsschrift gegen die „Verleumder". 

VerWischte Stachrtchte»« 
an 

wo-
Frankreich z« 

VeutsMnb snastausend Millionen Krank, 
mit aber die Berlnfte des deutschen Volkes noch 
lauge nicht gedeckt find. Krankreich muh serner 
berechnen: die zerstörten und verbrannten Dörser, 
Städte uud Keßungeu, die verlornen oder un­
brauchbar gewordeneu Wasieu. kauoneu. Wagen 
nutz lZ^schirr. S000 Milliouen will die frauzö-
fische Regierung verwenden, nnr um das Röthigste 
«ielierherzuftellen; sür 300 Millionen find in 
s^ris allein Gebäude verbrannt, 200 Millionen 
^t die Stadt Kriegsstener bezahj^ fast eine 
Million dentscher Krieger war 9 Monate lang 
im Lande uud mußte verpftegt werden; noch S 
Zahre laug geschieht dieß mit 1b0000-200000 
Mann. Man wird deßhalb nicht weit sehlgehe«, 
wenn man 1Ü.000 Millionen Kranken rund als 
den wirklichen Verlust Krankreichs annimmt, mehr 
als 400 Kr. auf den Kopf oder 2000 Kr. anf 
eine Kamilie. 

( E i n  u u a a r i s c h e s  U r t h e i l  i i b e r  d i e  
österreichische« Wirreu.) Der bekannte 
ungarische Schriststeller Sorn hat fich dieser läge 
seinen Wählern in Vreßbueg vorgestellt und bei 
diesem Aulaße eine Rede gehalten, die als ei» 
bedentendks Aiichen des nnn auch in Ungarn fich 
»ollziehenden Umschwnnges der Anschauungen über 
die gegenwärtigen Verhältniffe Oesterreichs aMu« 
fassen ist. Horn, eines der hervorragendste» Mit» 
glieder der u»g»rischeu Linke», «einte, jetzt handle 
es stch nicht «m ein größeres oder geringeres 
Maß von Liberalismns. sondern jetzt gelte es 
mit vereinte« Kräfteu gegeu die herandrängende« 
Klnthen der Reaktion, die sicherlich nicht au der 
Leitha fich staueu »erden. Stand zu halten. Un­
gar« müsse mit de« Dentschen in Oesterreich band 
in Hand gehen, weil es dasjenige Land ist. onrch 
»elches die dentsche Knlmr nach dem sernsten 
Osten getragen w«rde. Hier konnte der Redner 
«icht weiter spreche«, nicht enden wollender Vei-
fall unterbrach seine Worte. 

( E i n  V e i s p i e l  s ü r  d i e  ö s t e r r e i c h i ­
schen Vischöse.) Erzbischos Mihalovie von 
Ugram hat an den Klerns seiner Diözese eine« 
Hirtenbrief gerichtet, der allen Vischösen Oester-
reichs zur Nachahmung empfohlen zu werden ver­
dient; er schreibt nämlich: „3e mehr unser Klerus 
berufe« ist, mit Hilse der Religio« und der gegen­
seitigen Äntracht der Kirche und des Staates daß 
allgemeine Wohl der Heimat, die gesetzliche Ord 
«nng, die geistige Kultur und das mtige Glück 
zu sördern, desto weniger war zu befürchten, wa» 
ich leider aus privaten und amtlichen Verichtei 
ersehen mnßte. daß im Klerus dieser Erzdiözese 
noch Viele seien, welche, — die Grenzen ihres 
Amtes nnd sogar des reinen Patriotismus über­
schreitend, noch immer U«t,r«eh«ungen nicht 
scheueu, welche zu der Staats^ieruug und ihre« 
gesetzlichen Anordnungen im Widerspruche stehen 
nnd daß fie bei dieser Gelegenheit außer Acht 
laffen. daß dadurch die Achlnug vor de« gese^ 
lichen Behörde« verletzt, die gesetzliche Ordunng 
getrübt, die nöthige Eintracht zwischen dem Staate 
und der Kirche gestört und so das Wohl der Hei­
mat, welches man irrigerweise zu heben glaubt, 
gehindert wird. Daß dies si^ar gelegentlich der 
neneslen Reorganisation der Gemeinden und Ko-
mitate, welche die Regierungs-Kommissionen nach 

dem belüehendtn Gesetze ausführen, geschah, ver­
nahm ich aus den amUichen Berichten der hohen 
Regierung, die mich ausgefordert haben, diesem 
gustande ein Ende zu machen. A liegt mir 
weder im Sin», «och ist eS meine Abficht, der 
Freiheit der Geistlichen in der Ansübnng einer 
veruünsligen politischen Ueberzengnng enge Gren­
zen zu stecken; aber ich bin fest übrrzengt, daß 
die Art und Weis?, in welcher, sich die benaunten 
Geistlichen vorzugehen erkühnte», den Gesetzen des 
Königreiches uud dem Geisle unftret Giai^bens. 
welcher Geist der Geist des Friedens und der 
Eintracht ist, nicht entspricht, daß sie mit dem 
^rtendienste und seiner erfolgreichen Wirkung im 
Widerspruche steht und daß ein solcher Vorgang 
die nöthige Achtung des Volkes vor seinem Kle-
rus zu vermindern pflegt, er ist sonach gefährlich, 
tadelhaft und verwerflich. Denn wohin gelangen 
Jene, welche das Volk, statt es mit Beweisen det 
göttlichen Wortes zur golgsamkeit gegen die Ob-
rigkeit und das Gesetz zu mahnen, dasselbe zur 
Unfolgsamkeit aufreizen und es d^u verleiten? 
Wo bleibt bei solchen die geistliche Achtung, nach 
welcher fie dem Volke den Frieden und Ruhe pre­
dige« müßten, während sie dieselbe zur Verbreitung 
der Zwietracht, des Hasses uud der Feindschaft 
i« Volke gebrauchen f Muffen solche Geistliche bei 
jenen Pfarrkindern nicht das Virtrauen verlieren, 
w e l c h e  e n t g e g e n g e s e t z t e r  p o l i t i s c h e r  M e i n u n g  f i u d ?  
Wenn fie das Volk zu ungesetzliche» Zhaten ver. 
leitete«, salle» sie ebe«salls dem Gerichte und der 
Streuge des Gesetzes anHeim, wo hleiben hernach 
die Liebe u»d die Achtung? Mnß denn derart 
nicht Tadel aus Zene sallen. welche chre Würde 
uud ihr Amt verunzierten? Wenn also je, so ist 
in der g^enwärtigen Sturmzeit des politischen 
Kampfes lvernunst nnd scharfe Ausmerksamkeit zu 
empfehlen. Weun ein Geistlicher aus Liebe zum 
Vaterland und von politischer Rückficht geleitet, 
glanbt, daß man das «eue, im verflossenen Land­
tag festgesetzte uud durch die köuigliche Sanktion 
bestätigte politische System Umändernugm unter­
ziehen miißte. möge er wissen: so lange das Sy­
stem gesetzlich durch die neue Legislation nicht nm« 
geändert wird, dors dasselbe weder durch Zntri-
guen nnd lärmenden Tadel untergraben, noch anch 
den Behörden, die mit der Vollziehung desselben 
betraut find, durch Lärmen Hindernisse in den 
Weg gelegt werden; noch weniger aber darf man 
die Behörde« durch salsche Verlenmdnngen vor 
dem Volke herabsetzen. Sollte diese meine Mah­
nung nichts nütze«, so soll darüber ich oder mein 
Konfistorium in Kenntniß gesetzt werden. Wer 
seine« Th«« nicht Ansmerksamkeit schenken und 
dem Zivilgerichte versallen wird, hat «icht nur 
vo« uns keine Vertheidigung zu erwarten, sondern 
er wird nach slinem Gebahren anch die Strenge 
der Kirchengesetze und seiner ßeistlichen Behörde 
suhle« müssen, was nicht zu wünschen wäre." 

( g r e i m ü t h i g e s  a u s  T i r o l . )  D i e  
Städtewahlen in Deutsch Tirol find großentheils zu 
Gunsten des Fortschritts ansgefallen. Der Wal»l-
ansschnß in Lienz hatte den bisherigen Landes­
hauptmann — Grebmer — empfohlen, welchem 
die Ultramontanen einen Kandidaten gegenüber­
gestellt. desien Verdienst unterlhänige Kriecherei 
und Muckerei. Dieser Ausschuß bezeichnete in 
seine«! Wahlschreibeu das Programm der Ultra« 
montanen als das Programm der Volksverdum­
mung. Volksanssauaung,Volksknechtung und schloß 
mit «achstehenden Kerusätzen: 

^Die Laufburscheu dieser Partei, die fich, 
ihrer unsauberen Sache wohl bewußt, nur heim­
lich und bei Rächt und Nebel in die Häuser 
schleichen, nm, gleich dem Dämon in der Bibel, 
Unkraut unter den Weizen zu säen und Familien-
zwist anzuzetteln, gut- und wankelmüthige Leute 
mit Lug uud Trug. z. V. daß Religion und 
Schule in Gefahr seien, zu berücken — diese 
Lausbursche« würden zwar verdienen, öffentllch 
mit Namen genannt zu werden; es lst iedoch uu-
nothwendig; Jedermann kennt fie. schleicheil fie 
NU« daber in Kutte oder Sontane. im Loden oder 
Tuchrocke. Sollten diese Leute aber aar zu Dro-
hunj^en greifen, cinzelaen Wählern die Ungnade 
der Geistlichkeit, die Auskündung von Kirchenfonds-
Kapitalien u. dgl. in Aussicht stellen, so mögen 
sich dieselben dadurch nicht einschüchtern lassen, 

zu demselben Zinsfüße und zu denselben Bedin-
güngen steht ihnen Geld aus den städtischen Fonds 
zur Geuüge zu Gebote." 

Mckrburger Berichte. 
( V e r g i f t e t . )  D i e  G r u n d b e f i t z e r t u  A g n e S  

Thsmaschitsch in Armsdorf, Oerichtsbezirf St. Le-
o n h a r d t ,  m u ß t e  f i c h  a m  k .  d .  M .  s o  h e f t i g  e r .  
breche», daß sie «och au demselben Tage starb. 
Nach dem ärztlichen Befund ist der Tod in Folge 
einer Vergiftung mit Arsenik eingetreten. Die 
gerichtliche Untersuchung beschäftigt sich mit der 
Ermittlung des Thäters. 

( E r t r u n k e n . )  A m  6. Septenrber ist zu 
Radach, Gerichtsbezirk St.Leonhardt. die Näherin 
Gertrud Schönwetter beim Baden im Mühlgange 
ertrunken. 

(T o d sch la a.) In Unter-Pulsga« kam cS 
am 8. d. M. zwischen der Grnndbefitzerin Maria 
Koren und ihrer Nachbarin Anna Pochuslauf zu 
einem leidenschastlrchen Wortfireite, iu welchen fich 
auch der Ehemann der letzteren mischte. Dieser 
schlng die Gegnerin seines Weibes mit einem 
Holzscheite ans den Kops und erfolgte der Tod 
augenblicklich. 

( A u s z e i c h n u n g . )  H e r r  P r o f e s s o r  K .  R i e c k ,  
w e l c h e r  i m  k a u f m ä u n i s c h e n  V e r e i n  M e r k n r  o f t  
wissenschaftliche Vorläge gehalten, ist wegen dieser 
Thätigkeit in der letzten Versammluug des Vereins 
zum Ehrenmitgltede ernannt worden. 

( M a r b « r g e r  C h a m p a g n e r ) .  D i e  L i n z e r  
Ausstellung ist auch vom hiefigen Champagner-
Fabrikanten Herrn Auchmann beschickt worden. 
Laut einer telegraphischen Meldung, die vorgestern 
eingetroffen, hat das Preisgericht der Ausstellung 
in gebührende» Anerkennung dieser Waare Herrn 
Auchmann die große, stlberne Denkmünze zuge» 
sprochen. Wir freuen uns darüber, weil Herr 
Auchmann es ist. welcher diesen Jndnstriezweig 
in Marburg eingebürgert. Die überaus günstigen 
Verhältniffe des Ortes berechtigen zn hoher Er« 
wartnng. Anerkennungen, wie eine Herrn Anch-
m a n n  z u  T h e i l  g e w o r b e n ,  f i n d  e i n  F i n g e r z e i g  f ü r  
das verbrauchende Pnbliknm. seine» Bedarf im 
Lande selbst zu deckeu. dadurch die volkSwirth-
schastliche Thätigkeit und Ehre desselben zu sördern. 

( G e m e i n d e w a  h l ^  D i e  W a h l e n  f ü r  
den Gemeindeausschnß der Äadt Marburg haben 
am N. d. M. ^ nnd zwar im dritten Wahl' 
körper znerst — begonnen; von S0S Stimmfähi­
gen betheiligten fich nur 95; gewählt wurden die 
Herreu: Karl Reuter 86 Stimmen. Friedrich 
Brandstetter 84. Karl Klucher 70. Anton Hot>l 
64. Johann Demmel SS, Dr. Arthnr Mally 46. 
Simon Wolf 40, Dr. Heinrich Vorder 36, Aus­
schüsse — Kranz Druckmüller 29, Lndwig Bitterl 
von Tessenberg 27. Kelix Schmiedl 26. Maz 
Baron Rnst 21 Stimmen, Ersatzmänner. 

Herr Baron Rast hat aus die Stelle eines 
Ersatzmannes bereits Venicht geleistet. 

( T o d e s f a l l . )  G e s t e r n  A b e n d  6  U h r  
hatten in der Pfarrhof-Gaffe zwei Knaben Streit 
und wurde der Eine. Johann Lippusch, zehn Zahre 
alt, durch den Wurf eines Gohlleder-Stückes im 
Unterleib so bedeutend verletzt, daß er augenblick-
lich todt blieb. 

( P o s t v e r k e h r . )  I n  S t .  E g y d i  ( H a l t s t e l l e  
E^ydi Tunnel) wird am IS. d. M. ein Postamt 
eröffnet. tvelcheS sich nicht allein mit dem Brief-
verkehr, sonder« auch «it dem Krachtdienste zube-
süssen hat. 

Et«gefa«dt. 
Geehrtester Herr Redakteur! 

Mit Bezug aus das Preßgesetz bitte ich als 
Antwort aus Dechant Tuteks letzten Brief fol 
gendes Schreiben anfnehmen zn wollen. 

Hochachtnngsvoll 
Alois Holz. 

Herr Dechant Tutekl 
Sie ereifern sich gegen meine Gemahlin zu 

sehr, als daß ich Ihre eineS Priesters nnwürdige 
Schreibereien unberührt lassen könnte. 

Vor Allem ist es Ihrer Person unwürdig, 
daß Sie, nachdem Sie offenbar einsehen können. 



daß ich meine Tattin als MtM« Verth,idige. daß 
ich lilso mit meiner Gatt«» in vollkommenster 
Eintracht stehe. Sie sich dennoch erkühnen, durch 
Ihre Schreibereien die freundschaftlichtn Bezie-
Hungen der Ehe zu stören. 

Ihr letztes Schreiben zeigt, daß eS Ihnen 
ordentlich weh thnt. daß ich gegen meine Gattin 
keine geindjchast hege. Sie zeigtn wahrlich, 
wissen Geistes Kind Sie sind. 

Uelicrhaupt zeigrn Sie. daß Sie knn christ­
liches Erbarmen habtN; auch mir habenSi? nichiS 
geqeben. obwohl Ihr guter Kreuad sagte, daß er 
mit Rezrpiffen beweis.n kann, daß Sie mir Geld 
schickten. Sie vertreten Ähren Stand als katho-
lischer Pritster durchaus nicht lobenSwerth, den» 
Me stehen weit hinter den jüdischen und prote­
stantischen Priestern, die den Armen helfen, während 
Sie lachen und schimpfen, statt zu Helsen. 

7. Sie scheinen fich auch das Lügen als Lebens-
' aufgabe geftkllt zu haben. Es ist nemlich eine 
Lüge, daß ich eine von Dr. Jug mir zugeschickte 
Erklärung unteischlieben, daß ich die von Ihnen 
aufgezählte Aleidung von Dr. Jug erhalten und 
daß ich je eine Erklärung unterschriebet!, weil Sie 
«ir kein Geld schickten. Sie stehen ja überhaupt 
nicht i« Rufe eines wohlthatigen Priesters, wie 
konnte ich mir träumen, daß Sie mir aus einen 
allfälligen Brief mehr geben, als Augentrost? 

Si, gaben -inen von mir an einen Mann, 
den Sie Vürger nennen, geschriebenen Brief zum 
Besten. Daß ich den Brief g,schrieben hätte, mn» 
aller Welt unwahrscheinlich erscheinen. So etwaS 
könnte der Mensch nur in halber Geistesabwesen­
heit thun. 

Sie find mit allen Bürgern zerworfen, nur 
Kranz Leserrr ist Ihr Bundesgenosse; dieser hatte 
jedoch, soweit ich ihn kenne und mich seiner ga-
milienzustände erinnere, stets mit Ehescheidnngs-
angelegenheiten genug zu lhun. Run gibt er als 
Ihr gehorsamster Diener einen Brief zum Besten, 
den Sie offenbar nicht ordentlich abschreiben 
ließen. 

Mit dem Briefgeheimniß müssen Sie uud 
Herr Leserer auch sehr vertraut sein und ich hoffe, 
daß die Zeit kommen wird, wo die Behörden 
^gen eines solchen Unfugs einschreiten werden. 
M«t welchem Recht übergab der in Ihren Augen 
so ehrbare Bürger und Postmeister den Brief 
Ihnen und mit welchem Recht können Sie fremde 
Briefe veröffenttichen? Wenn Sie lauter solche 
Sengen vorbritlgen. wie Leserer. da wird'S Ihnen 
auch schlecht gehen. 

Dr. Jug hat mir weder Geld noch Kleidung 
gegeben, jedoch sagteer mir schon im Jahre 1868. 
daß, wenn ich pensionirt werde, ich bei ihm so-
gleich nach Eröffnung seiner AdvokaturSkanzlei 
einen Dienst antreten könne. DieseS Wort nahm 

Dr. Zug bis jetzt nicht zuriick, und ich verde, 
bis ich eine bessere Stelle bekleiden kann, bei ih« 
schreiben. Haben Sie etwas dagegen, so zeigen 
Sie der Welt Ähre Undnldsamkeit nnd Ihre Ne-
griffe von der christlichen Liebe durch einen aber, 
malige» Brief in der „Marburger Zeitung", wir 
wollen sehen, wer gerechter und ehrlit^r ist. ich 
nnd meine Gattin, oder Sie. Lassen Sie mich 
Hnd «eine Gattin in Ruhe. Mische« Sie ftch 
als Priester nicht in weltliche Dinge; da nach 
eine« alten Sprichworte Niemand zweien Herren 
dienen kann, so «üffen Sie Ihren Pfar,dienst 
offenbar vernachlässigen, wenn Sie auch Polizei-
dienste versehen wollen. 

Mureck am 10. September 187l. 
Alois Holz, 

Pens. k. k. Bezirksgerichts-
Beamter. 

^ ,^j5 Ts»»ch»» »»»»«« ».« A,tch«r,ttz 

«»'»»'s«"»»»' 
«.». ^» »»» «Mmych, .-»«» 

MÄauschl »ich« >». 

Ms zum Schaffst. 
Bo 

Z .  M k h l f e l d .  

( F o r t s e t z u n g ) .  

Der Ernst und daS veränderte Wesen deS 
Geliebten konnten nicht lange von ihr nnbemerkt 
bleiben. 

Anch das einfachste Naturkind wird znm Be 
öbachter. wenn eS liebt. Alle Aühlfäden der Seele, 
welche dasskllie auS der übrigen, gleichgültig ge 
wordenen Welt zurückzieht, konzeatrirt eS auf den 
geliebten Gegenstand. 

Grsß und forschend blickte Lene diM 3üng' 
ling in die blauen Angen. 

„Was ist Dir geschehenrief sie angstvoll 
und heftete ihren Blick an feine Lippen. „Sprich, 
sage mir AlleS, sonst tödtet mich die Angst l" 

„Beruhige Dich, Lene". tröstete gritz mit 
dem Klange seiner Stimme, dem ste nicht zu 
widerstehen vermochte, „eS ist nichts so zum Er­
schrecken. mein Kind." 

„Also eS ist doch etwaS? Ich sah es ja in 
Deinen Augen. Sprich, ^ritz, und beruhige mich!" 
bat sie, sich an ihn schmiegend. 

„Wir müssen die Sache bespiechen und über« 
legen, gutes Mädchen." 

„So setze Dich, hivr. und dann, o dann 
sprich, daß meine Angst endet." 

Sie zog den alten, lederbeschlagenen Lehn-
stuhl ihrer Mntter herbei, er aber sagt, abwehrend: 

„Hier Nlcht. ES ist mir zu warm, zu schwül 
im glmmer. Komm in den Garten hinaus; der 
Abend ist schön und warm." 

Fritz und Lene saßen in der Laube uud er 
erzählte dem bangenden Mädchen, daß seine Be­
suche bei ihr bekannt geworden seien, und die 
Unterredung, weiche er mit seiner Mutter ge 
habt hatte. 

DaS Mädchen war tiefernst und nachdenklich 
geworden, aber eS blieb ruhig. 

„DaS ist es, waS ich immer gefürchtet habe, 
Fritz, und was im Glücke die stetS an meine« 
Herzen heimlich nagende Sorge bildete. Sie gönnen 
Dich mir nicht. Dich den reichen Sohn deS stolzen 
BauerhosS! Ein Sohn vom Ring und der arme» 
Boten'Lene verachtete Tochter paffen nicht ftr 
einander, hätten sich niemals sehen und liebge-
Winnen sollen." 

Sie schlug die Hände vor daS Gesicht, über 
welchtS Thränen strömten. 

„Beruhige Dich, Lene! Wie kannst Du so 
sündhaft reden von nnserm schönsten Glück l" 

„Eben weil eS so schwer, so bitter ist. eS 
anfgeben zn müffen, nachdem man eS gekannt 
hatte". 

.,Aufgeben, Lene! Wer spricht vom Ans 
geben, Mädchens Willst Du mich aufgsben, weil 
sich Hindernisse in nnsern Weg stelle» könnten?" 

„Ich Dich aufgeben? Nein, mit meinem 
Leben, mit meiner ganzen Seele bin ich Dein, 
aber ste werden Dich zwingen, mich aufzugeben." 

Die arme geängstete und verwaiste Mädchen 
seele schluchzte laut. 

Aritz lieh ihren Schmerz gewähren, der durch 
Thränen gelindert wird, aber er tröstete ste sanft 
mit bessrra Hoffnungen. 

So in sich selbst versnnken. hörten beide ein 
leises Geräusch außerhalb des gaunes. aber dicht 
hinter der Laube, nicht. 

Tröstend sagte Aritz, 
.Sie werden eS nicht thun nnd sollen eS 

nicht thun. Und wollte eS Jemand versuchen — 
und wenn es meiu Bater wäre —er ivürde mich 
nicht zwingen. Du hast daS Wort meiner Liebe, 
und ich halte eS Dir. 

„Ich bin entschloffen, die Sache zur Ent 
scheidung zu bringen. Gs ist besser, der Bater 
erfährt AlleS zuerst Von mir selbst als von An­
dern; es stimmt ihn hoffentlich milder, wenn ich 
ihm Vertrauen zeige. Ich will mit meine« 
Bater rrden, heute noch, sogleich, nnd morgen 
bringe ich Dir die Antwort." 

Er erhob fich schnell und trat anS der Laube, 
gritz überlegte nnterwegS, waS er de« Bater 

sagen wollle. und trat entschlossen in di« Wohn­
stube, wo er die Eltern allein fand. 

Die Brüder schliefen bereits oder waren in 
das Dorf gegangen. 

Der Augenblick war also gekommen. 
„Bater", sagte der gritz fest und bestimmt, 

„ich habe mit Dir zn reden." 
Der bestimmte Ton. welchen der Bauer in 

seiner Familie zu hören nicht gewohnt war. ver­
wunderte ihn. 

Und aerade gritz schlug diesen Ton an! 
Mehr belustigt al» erzürnt blickte er mit seit« 
samem Augenzwickern zn dem erregten Jüngling 
auf. that dann einen lebhaften Zug auS seiner 
langen Pfeife uud sagte: 

^Run so rede!" 

„Bater, ich möchte wieder eine er»ße Be­
schäftigung aufnehmen; ich bin wieder frisch und 
gesund geworden." 

„ES freut mich sfhr. da» Du selbst da,ans 
kommst. Willst Du wieder Müller werl)e». wie 
früher?-

„Rein. Bater, Müller nicht." 
„Was dennk D» ko««st «ir doch nicht 

wieder mit dem Bücherkram?" 
„Nein, Bater. damit wäre eS z» spät ge» 

worden." 
„«»rz. knrz. grjtz.t«as willst Du?" 
„Landmann werden, wie Du nnd die Brüder. 

Ich fühle, daß ich Lust da»» habe, wen» D« «ir 
eine Bitte gewährst; ich suhle, dann geht eS." 

„Eine Bitte 7" fragte der Alte «it große» 
Nnge«; „rede. I»nge l" 

..Wen» D» «ir Le»e. der todte» Boten-
Lene tochtee. zur Braut n»d später z»r ^a» 

Bater, bei allen Heiligen, dann geht es. gibst, 
dann aun wird Alles wieder g»t 

Ei» Tarantelstich konnte den Baner »icht 
jäher imporschnelleu, alS eS diese Rede sei»eS 
Soh»eS that. 

Auch die Bäueriu war in ihrer Ofeuecke, 
wo ste im Halbschlummer gesessen hatte, empor­
gefahren. 

„Junge, bist Du wieder toll geworden?" 
schrie der Bauer. „Hast Du aufS neue de» Ber-
fta»d verlöre»?" 

„Nein. Boter", sagte der Iüngliug «it »»-
endlicher Sanftmuth, „ich diu nicht toll geworden. 
Ich bin so glsnnd. wie ich noch nie«alS gewesen 
bin. Ersülle «eine Bitte. Bater. und NlleS wird 
gut werden!" 

..Einen solche» Scherz kan» «it de» Aelter» 
Niemand wagen — so soll eS Ernst sei»l So 
bist Du doch toll, Innge! Du und die Vettel-
dirue! Das gallkiad der Bolen-Lene i« Ring! 
Hahah l" schrie und lachte der Baner i« gri«-
«igen Hohne. 

.^Bater! Bater!" flehte der Gohn «it rüh-
rendeik Geberde, „ich rede zu Deine« He^n. 
Ich liebe die Lene. ste ist «ei» Glück. «ei»e Ret­
tung aus der Nacht deS Geistes, «ei» Alles. 
AUeS a»s dieser schönen Welt. Zn« Batertzerz»» 
auf de» Kuiee» flehe ich, Bater. «ache Dei»e» 
Sohn glückltchl" 

(Forlsetzung folgt.) 



Zur Wahl 
m dt» GtmeindeaoSschnß werden folgende 

Herren empfohlen: 
l. Watztkörper. ll. WahlkDrper. 
' AuischW. > 

KriehuberA. Edl. v. Dr. Reiser Matth. 
Dr. ^oMuth I. Marco Mich. 
Dr. Duchatsch Ferd. Rast, Ma; Baron 
Lehrer Fried. Badl Ant. 
Direkt. Gutscher. Hartmann David. 
Girstiiiayr Joh. Pfrimer JuIinS. 
Stichl Joh  ̂ Janschitz Eduard. 
Perko Franz. Biloff Fried. 

Ersatzmänner: 

Wiesinger. Wagner Anton. 
Dr. Modriiijak. Peternell Jakob. 
Pöch, Ingen. Holzer Franz. 
Hanßner Joh. Scherbaum Karl. 

» nkkvisoks IVKeolor ck^U80v-
LU Kkukou «^üa-

sodsu, vsrÄsn vor ^vlc«uk voa 
mit Kokäl»ol»tom 

Stompol äsr ^koslor är Wilson 
I^f?. (!o. xsvarvt uvä källusv 
uok ivliow 
«io vom Vorlräukor^ovoilon aut 
äsr k'aotur» giok 6io Lostäti-
txunx ß^ebeu?»»8vo, äiv 
5l»8okiuo äsr ^dvolor ^ ^>1-
80ll Klkgs. Lo. in vriäxoport«-
Vonvsetiout ovtitsmmt. b96 

l1lltvr8toivrm»rlc bei 

Msiias Kol lks. 

Gut Ä Heil! 
Vvr VurQVvrOtu vsrsustkltet Vonnvf»-

^ 6eu 14. Leptembvr uw 9 ^tu' ^bvvcks in 
ösrrn ÄtF'> klvrksllv ^tiZcIlisästvier 
8e»vS8 IsllAskrißSQ Lsrrn ?rot. 

ZUsoIe SMS ^ 
MD^ ^WU 

Ikoilvsdwe Ikäot äis uuterstütLvuäen 
ZLitzlisäer äs8 Voroives uuä »Iis I'urairsulläs 
^90 

Ein Concipient 
mit Mthrjührit^er PrnziS wird sogltich ausgenom­
men bei vi». Svi-net«, Advokat in Uevlin-
leiten. (580 

Parterre Nr. 15 ist sür jeden zwelten Tag zu 
vergeben. Wo? sagt die Exped. d. Bl. (592 

Ei«e halbe Parterre-Ayge 
ist zu »erAibtN. b83 

RSHer»t im Comptoir dieses Blallet. 
3. IZS3S. (SSS Edikt. 
Freiwillige W eingartett-Zeilbietung. 

Am Samsla<i dkN 30. September d. 3. um 
9 Uhr Bormittag wiid in Grasnitz und mimit-
teibar daraus in Podigraz die freiwillige Lizita-
lio» der. der Maria Krendl, Josefa Gottinger 
uad Barbara Trümer gehörigen keingarteeali-
löten Berg Nr. 79 aä Spielfeld und Berg Nr. 
8l »ä Ratitsch abgehalten werde»; sie bestehe» 
a»s einem Wohnhause und «ach Inhalt des 
Katasterdogens aus 3 Joch 1257 Klft. Grund, 
fttcken, dar>»ter 3 Joch 473 Klst. Rebengrund. 
Beide RealitSiin weiden gemeinschaftlich ausge­
rufen um 4000 fl.; jeder Lizitant hat ein Bo-
dium mit 400 st. baar zu erlrg'N. Die aus« 
führlichrn Bediiiguiffe liegen zu Jedermanns 
Einsicht in vrr hiergerichtl. Registratur und in 
der Aanzl'i des Herrn Advokaten Dr. Lnmkl 
in Wildon. 

K. t. Bezirksgericht Marburg am 9. Sep-
tember 1871. 

ersts Wvnlllvk« kvksrv 

HiMi-
Lehranstalt, 

Leopoldftadt, Praterftraße 32, 

liärl porxeti, 
Virviltor. 

Die absolvirteii Hörer genießen die 
Begünstigung des einjäl)rigen Arewilligen-
dienste» in der t. k. Armee, ohne fich der 
Freiwilligen-Prüfung unterziehen zu miissen. 

?roUr»muiv find im Instituts-Lokale 
und in der Beck'schen Univerfitätsbnchhand-
lung, Wien, Rot!»enthnrmstraße Rr. lS, 
r«tl« »« 

Da« Institut »erfällt in zwei «bthetlnngen: »ß die Schule, 
d) die S^eetalkurse. 

Die Gch»le umfaßt drei Jahrgänge: I. Daß Vorbereitung», 
jähr: II. Den Schulunterricht! M. Die praktische ZHStiakeit. — 
Die Sveeial?«rse: l. Die Separat.Ubtheilulw ; II. Der Eisen-
bahnkur»: M. DerBerficherungSkur«; IV. Der viederholungsturß 
für die absolvirten Hörer (Einjährî Kreiwilliae). V. DerVbendkur». 

Der Schulunterricht beginnt A«fa»gs Oktober. 
In der mit dem Institute verbundenen Separat-Abtheilung: 

llntvn'Iollts-vomptoii' slif llsnilvls l̂tzGsntzolmftvn, 
siir Jene, die durch Alter, Stellung, Vorbildung und VeschS^ttuna 
der Schule entrückt find, finden fortwährende Aufnahmen statt. 

Am Ä. Oktober beginnt ein 

in der Dauer von drei Monaten über einfache und doppelte 
Bilchführnna, da» kaufmännische Rechnen, die Handelskorrespondenz 
und WechseNehre: Dir. Porge». 

'̂̂ ^^ '̂!«?'"^^5"'̂ ""Sskurse str den commerzielle« 
«is-nbahn, «etriebs- uud Telesrap»e»die«ft für 
Jene in» Leben, die fich u«n Anstellungen bei Eisenbahnen be­
werben wollen. Der Lehrkörper ist au» bewährten Beamten der 
k. t. a. priv. Nordbahn gebildet. 

Sttner wird ein Speeialkur» über da» «efammtgebi-t 
des Verstcher»ttigswese«s eröffne». 

Die Anstalt wurde von Seite de» hohen Ministerin«» für »ultu» und Unterricht den in 
Oesterreich bestehenden Akademien gleichgestellt und diese «u»zeichnung auf die vorzügliche-Sinrich-
tung der Lehranstalt und der erzielten Unterricht» - Erfolge zurückgeführt. Durch die erzielten Un-
terricht»erfolge und rastlosen Bestrebungen der Direktion hat diese eine so erfolgreiche Konkurrenz 
aeschassen, daß die übrigen Lehranstalten die musterhafte Organisation des Instituts nachzuahmen 
fich bestreben. — Einschreibungen finden von» 2«. Sepiemdvr »a statt. 4S4 

ô»o«. 589 

Indem die ergebenst Gefertigte für das ihr 
bisher geschenkte Vertrauen ihren Dank ausspricht, 
erlaubt sie sich bekannt zu machen, daß sie mit 

S. Ottober d. I. ti>tn zveiteii Sur» 
f ü r  f r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  H a n d a r b e i t e n  
n eröffnet, es können daher auch kleinere Madchen 
aufgenommen werden. — Gleichzeitii^ ladet die 
Gefertigte zu den für erwachsene Fräulein be­
stehenden Ov>»ve?»Mtsvi»»»Htuns>e>» hüs-
lichst ein und empfiehlt sich dem geneigten Wohl­
wollen der ?. I'. Eltern. 

J«lt- O-lwei«, 
Ob'lstl. Waise und geprüft» Lehrerin. 

Marburg .  Re i serga f f«  Nr .  l » .  

Dampf-, Douche- und Wannen-

M i« Mrliut 
( K ä r n t n e v v  o r  s t a d t ) .  

Täglich von Früh 6 Uhr biS 8 Uhr Abends. 
P r e i s e :  

Ein Dampfbad . . 50 kr. 
Ein Wannenbad mit Wasche . . 30 tr. 
Ein detto ohne „ . . 24 kr' 
Ein Douchebad . . . 25 tr. 
579) Alois Gchmtberer. 

Als Ttatistinen 
werden hübsche junge Madchen von der 
Direktion des Sladttheaters eng^rt. — Auch 
werden daselbst Knaben und Mädche»» im 
Alter von 10 bis 15 Jahre» zu einem Kinder-
Ehvr zu engagiren gesucht. Es lvird selbstver­
ständlich dafür Sorge gelragen, daß die Kinder 
durch Proben und Vorstellungen nicht vom Schul­
besuche abgehalten werden. 569 

Rosenfeld, Cheeterdirkktor, 
Postgasie. Kriehuber'sches Hau». 

«oh«««s z« »eemießhe«, 
bestehend aus Ä Zimmern. Sparherdküche. Holz» 
läge und Kellerantheil; sogleich zu beziehen. 

Haus Nr. 172, Schillerstrahe. (591 

Ich ersuche das P.T. Publikum, auf meinen 
Namen Niemanden Etwas zu borgen, da ich 
ohne «eine Anweisung keine Zahlungen leiste. 

Marburg. 13. September 1871. 
593 Joh. Grieb, Maschinenführer. 

Greislerei-Eröffnung. 
Gesertigter erlaubt sich dem ?. I. Publikum 

ergelienst i>nzuje!«en, daß er im Ht«me»er'sche» 
Hanse. Drangaffe, eine Greitlerei errichtet hat, 
und ladet zum gütige« Zuspruch« höflichst ein. 

Achtungsvoll 
594) Us«. 

Ein Logen-Antheil 
ist sür jeden geraden Tag zu vergeben. Merel 
im Eomptaie diese« Blatte». s»sg 

Billigst zu verkaufen 
ist rine bereits neue, große Vosb?»»!»«»« 
PI'O»»« und eine vO»tNGMlMMUS bis 
ie. d. M. — Nähercs im GeschSfts-Lokale des 
Herrn Zsh. Gtiger in Wt«tztsch.z^ißtttz. (577 

«dikt (SSV 
zur Einberufung der BerlassenschastSgläU' 
biger nach Jakob Ferk von Zellnik bei 
St. Egidi. 

Vom k. k Bezirksgerichte Marburg werden 
Diejenigen, welche als Gläubiger an die Be»-
lafsenschaft des am 5. Mai 1871 zu Zellnitz 
a d  i v t v 8 t » t o  V e r s t o r b e n e »  I n w o h u e r s  J a k o b  
Fersch eine gorderung zu stellen haben, 
aufgefordert, in der Kanzlei des i> dieser 
Beriaffessalhe als GerichtskommifsSr bestellten k. k. 
Notars Dr. Ar. Nadey zu Marburg. Vrazervor-
stadt. Tegetthoffstraße Nr. 13 zur Anmeldung und 
Darthuung ihrer Ansprüche am U. Geptemter 
1871 Vormittags 9 Uhr zu erscheinen, oder biß 
dahin schriftlich ihr Gesuch überreichen, widri» 
gens denselben an die Berlaffenschaft, wenn fie 
durch die Bezahlung der angemeldete« Federungen 
erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustünde, 
als insoferne ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

Marburg am 25. August 1871. 
Der k. k. Notar als Gerichtskommiffär: 

D r .  F r .  N a d e y .  

«. ü. keeantwortltche Itedaktion, K'ruck und Verlag von Eduard Zanschitz in VtarbiUß. 


